
Spirıtnalität UN Spirıtualitäten ın den Orden
Problem, Aua DeH Verheißung

Von Peter Lippert CSSR, Hennef/Sieg*
Im Rahmen der agung, innerhalb der diese Überlegungen vorgetiragen
werden, Wwird weder eın geschlossener Kurztraktat ber das "Thema CLWWar -
tet werden, noch können alle einzelnen Aspekte des Themas ausgeleuchtet
werden, mOgen solche Teilaspekte IUr die gelebte Spiriıtualität auch VO  m
er Wichtigkeit se1in, WI1e cdie rage ach dem Verhältnis VO prıvatem
und liturgischen Beten, die Möglichkeit des liturgischen es heute, die
Hrage nach der Definition VO contemplatio un ihrem Verhältnis Z
aCWo0. Worum unNns ]1er en kann, ıst aber dies: nach dem geistlichen
und zeitgeschichtlichen ÖOrt iragen, dem heute die rage nach der
Ordensspiritualität allein sinnvoll geste werden kann, un VO  5 da aus
einige Leitlinien gewıiınnen, innerhal deren die Hrage, 'Der die W1r
1er sprechen, weltergedacht, weıterbesprochen und weılitergelebt werden
annn Unsere Überlegungen sollen sich zunachst dem Versuch zuwenden,
einige allgemeine Aussagen ZATDEN Sachbestimmung VO  5 Spiritualität
machen (CD)E dann so11 gefiragt werden, welche sıtuationsbedingten Akzente
jede CNrıSTtliche Spiritualität heute un! MOorgen haben hatte (II); chließ-
lich wiıird O  e rage VO  5 Spirıtualität un Spiritualitäten I0 den en

berdenken seın

SPIRITUALITÄT
Aı  EN SA  IMMUNG

Das Wort Spiritualität ıst ın der katholis  en, deutschsprachigen Late=-
ratiur ın den etzten Jahren immer äufiger anzutreifen 1ınNne sehr
nuchterne Vermutung jeg 1 nahe, daß dieses Wort eine euphemisti-
sche mschreibung jener unaufgebbaren „Sache“ 1ST, deren bisher DC=
läufige Wortbezeichnung sich sehr mi1t negatıven Affekten besetzt VOT+-

Lindet, daß die besagte mschreibung sich nahelegte. Die aC| un das
Wort, das WI1r meınen, el Frömmigkeit.

Wiewohl die Wortgeschichte eines egriffs nıcht immer der geeı1gnete
Weg 1St, die gemeinte Sache besten verstehen, erscheint eın
kurzer 1C| aut eide egriffe, Spiritualität un Frommigkeit, do
geei1gnet, das Gemeinte 1ın ersten Umrissen ın den Blick Dbekommen.
Das Wort „Iromm“ bezeichnet bis 1NSs 16 hinein 1ne Haltung, die WITr
Da „tapfier, gut, gerecht‘ umschreiben könnten. Noch Luther kennt nicht

Der Vorirag wurde auf der Mitgliederversammlung der Vereinigung Deutscher
Ordensobern 1970 ın ürzburg ehalten.
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die eingeschränkte, auf die „Vertikale“ bezogene edeutung des Wortes
Auch, WE WIr jenen Begri{f£f zurückdenken, der 1M lateinıischen sich
nahelegt, die „pletas”, finden WIT eınen äahnlichen Sachverhalt Au  Cn
1M christlichen Latein edeute pletas eın mehrfaches das rechte Ver-
halten den Mitmenschen, das gutige Verhalten Giottes Z Menschen
(man en das „qula pIUS es  D der Totenliturgie); eın est solch allge-
meılner Bedeutung hat sich 1m Wort era erhalten: meınt das g_
ziemende, das ehrfurchtsvolle Verhalten Die drıitte Bedeutung, die der
pletas erga Deum, steht innerhal dieses allgemeineren Wortfeldes 1st
das rechte un: ehrfurchtsvolle Verhnhalten Gott egenüber. SO erweist sich
f{iromm eın un: pietas beidemale als e1Ne allgemein menschliche Haltung,
die die anderen die S1ppe, die Gottheıit) respektiert, WwW1e ihrer Wn
un ihrem Anspruch entspricht. Vielleicht werden WI1Tr neute nicht mehr
kategorisch ag wollen, E]0DUG uNnlseren Zusammenhang kommt TD eıne,
die drıtte Bedeutung, ın Frage“, W1e noch 1mM „Lexikon für Theologie
un iırche“ 1960 lesen iSt)
In die typısch christliche Dimension uns innerhal des allgemeın
menschlichen Horizonts das Wort „Spiritualität“ un „spirituell“. Es be-
zieht siıch qauf jene biblische Grundüberlegung, die siıch ansatzweise 1
en Testament, überdeutlich jedoch, WEe@eNNn auch ın verschiedener ANS-
pragung, 1M Neuen Testament ausspricht. Der (;ott des Bundes, der als
der Immanuel eın ott absoluter Transzendenz 1st, der sich 1 en
seliner Gemeinde qals der ahe ott erweıst, der ‚auf vielerlei Weıise, zuletzt
aber ın seiınem Sohn“ den Menschen gesprochen hat, der dies U indem

dem Menschen Anteil seiınem en g1bt, der das Leben des Men-
schen selbst 1ST, dieser ott wird der nahe Gott, indem urch Jesus)
sSselinen (zeist sendet. Ile christliche Existenz ist als elne Ex1istenz 111ım
Glaube, ofIfnung und jebe, gezeichnet durch diese Dımension, 000 Geist“

se1n; der Christ ist als 1€!| der gläubigen Gemeinde, des „Tempels
des Geistes, der in inr wohnt“, der pneumatikos. Von diesem neutestament-
ichen nsatz her, der sich gewiß in den einzelnen TrıLten des Ver-

chieden akzentuiert, wird der Weg frei, der den lateinis  en Wort-
schöpfungen „Spiritualitas, spirıtualis” (1im 5.—6 ın größerer
iıchte 1M D Jh.) Von dort wandert der Begri1{f 1n die romanischen
Sprachen, 1mM I findet sich A Iranzösischen als erm1nus technicus
für Q1ie persönliche Gottbeziehung. Es ware gewi ohnend, clie egr11Is-
gesch!  e daraufhin efragen, sich sowohl das Wort “IrOoMM?
als auch jenes der „Spiritualität“ 1mM folgenden einseitig auf die Gottes-
beziehung, die Vertikale, zurückgezogen hat icher ast das keine zufällige

Die weni1ıgen un kurzen Literaturhinweilise wollen edigl1i darüber Auf{i-=-
geben, äahnliche Gedankengänge weiterverfolg werden könnten

Zum DE vgl Auer, Frömmigkeit, I88 ın "ThK (1960) 0—05, hıer
401
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Entwicklung, steckt eın Stück Anthropologie, un: Menschen-
bild, anıntler. EiS 1st aber auch nıcht e1ine kanonische, eine unkritisierbare
un eiINe irreversible Entwicklung.

Fragen WIT T ach einer allgemeinen Sachbestimmung VO  5 „Fromm1g-
keit“ un „Spirituakltäte”), können WITr vielleicht beides meınt
die subjektive Gesamthaltung des Menschen, der als laubender sıch icht
1Ur 1n dem Fürwahrhalten der es QUaeC VO der Offenbarung
(iottes vorfindet, sondern der das Erlöstsein un Ergriffensein durch ott
ın selner persönlichen Lebenshaltung ausgestaltet. Man kann ler VOTL-

sichtig jene ms  reibung zıtieren, die Balthasar gibt Spiritualität
SE@e1 „die Mysteriendimension der objektiven irchlichen ogmatik“. el
iretien Affinitäten anderen Beziehungsfeldern auf, die ln eiıner sehr
notionellen Theologie als nschärien beklagt würden, die aber auch tiefe
Gemeinsamkeiten offenbaren So waäre, nıcht T: 1m Licht der ntl IL
sondern auch all jener ussagen des Il Vatıcanums, die sıch auf die
Dimensionen christlichen Lebens beziehen, Ja VO  3 der traditionellen
TEe ber die theologalen Tugenden und ihren Zusammenhang her,

daß Fromm-Sein, Spiritualität, pletas nicht 1Ur den Gottbezug
um{faßt, sondern den Gottbezug des risten, insofern sich dieser (als
Oot1V, Horizon(t, Tiefendimens1on) ın SeInem Sanzen alltäglichen en
als prasent erwelst Uun; erwelsen MU. Innerhalb biblischer Kategorien

als dringlich die große A{ffinıitat zwischen dem andel Skata pneuma”
un dem Glauben, der „PISUS”" auf, welche nach Paulus, aber auch nach
Johannes d1ie globale Reaktion des Menschen auf Wort un! Prasenz esu
Christiı ın selner Gemeinde, ihrer Verkündigung un inrer Feier ST
Glaube 1mM biblischen, durchaus schon 1mM atl Sinn, un: Frömmigkeit
werden Synonymen ebenso W1e auch, W as johanne1isch Glaube en
synoptisch die Umkehr genannt Wr

DIie Tendenz Begriffen, die das einheitliche und zusammenhaltende
ın der 1e christlicher Wir  eıt kennzeıichnen, ist deutlıch; Glaube
umfaßt dann das, W as systematisch untier vielen Begriffen W1e Führwahr-
halten der Offenbarung, Verirauen, Reue, ofifinung, Christuslieb me-
sagt wurde. (Gilaube also icht Nnu  — das credere Deum, sondern das credere
Deo und das eredere ın eum wird ann sachlich gleichbedeutend miıt%
Frommigkeit, Spiritualität. Wie diese ortie sich anderseıits ursprünglich
auch auf den horizontalen Bereich erstreckten, gilt anderseits äauch VO

ntl „Glauben“ daß 1Ur wirklich, befreiend un rechtfertigen 1St, 1NS0-
fern ın der (Nächsten-)Liebe wirksam wird (Gal 5,6) ESs ist sicher eın
Zufall, daß in uNnNnserer Ze1it eine iınnere Tendenz Jla rängt, solche
Grun  egriffe wieder umfassender sehen. Es mas der Pendels  ag der
wechselnden Stilrichtungen se1n; eSs 1st aber doch ohl sehr jel mehr, das

Sudbrack, Spiritualität, ın acrMun: (1969) 9—9
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hilerfür als Ursache angeführt werden muß In Zeiten unangefiochtenen
Besitzes der Fundamente War nicht HND rlaubt, sondern gefordert, den
sicher besessenen TUr auft seline einzelnen topographischen erkmale
hın untersuchen un dififerenzieren. In Z.eiten radikaler Bedrohung
ingegen, WI1e der uNnserenN, 1st ES icht 1Ur Tlaubt, sondern notwendig, die
Fundamente beachten, die wichtigsten Wege VO  5 Gestrüpp Ireizuhalten,
auch, WeNn dann nıcht jeder kleine Pfad zwischen den Hauptwegen g_
pflegt un beachtet werden S Warum WI1r D diesen KRuückblick ın die
BHegriffsgeschichte getan aben, wIıird el  5 deutlich WI1r dürfen auft diese
Weise teststellen, daß solche Tendenz umfassenden Haltungen W1e
G laube oder Spiritualität als dem subjektiv vollzogenen Aspekt des ]au-
ens ın doppeltem W  S  annn umfassend se1n wollen einmal dadurch, daß e1INe
heute erschwerende Auffächerung 1n viele Einzelhaltungen un Systema-
ısıerungen aufgegeben Wird; ZU anderen dadurch, daß der Gottesbezug,
die Vertikale, AUS ihrer Isolierung un ihrem Kigendasein 1ın eiwas
fassenderes eingesenkt WIrd Und WI1r dürfen NUu Aaus diesem Rückblick
feststellen, daß solche Tendenzen keineswegs Verbiegungen des Anfangs,
Verwässerungen se1in mussen. Wır werden spater nochmals W auf
diese Frage zurückzukommen en

Aus der Geschichte der Sache (nun also nicht mehr: des Begri{f{fs) der
Spiritualität annn och weilıterer UuIs üuber die Sache selbst ON-
Nnen werden. SO 1äßt sich besonders aufweisen, 1n welche typıschen Trund-
versuchungen christliche Spirıtualität jeweils fallen kann, S1e auch WITFT.  1C|
gefallen 1st. Denn TOTZ eliner ständig kläarenden und den e1INSTO: re1in1-
genden un zurückschneidenden Taäatigkeit des kirchlichen Amtes un der
Theologie, trotz des gegenseltigen Wechselspiels VO  5 Impulsen der olks-
Irommigkeit auft 'neologie, lturgle un: AMt, hat solche, 1M folgenden
genannten Tendenzen immer gegeben nNnıe S  4 daß die ırche
darüber ex1istenzilell häretisch seworden ware, aber doch S daß dieS
Irommigkeit die (Gsrenzen elıner orthodoxen Spirıtualität WAar nicht oft
willentlich übersprungen, aber Ofter, ohne ahnen, unterlaufen
hat, un auch S  9 daß his ın lturgle un: Predigt hinein, bis iın die Thesen
der Theologen hinein, solche Einseitigkeiten zurückwirkten.
olche Grundversuchungen SINd: e1n Enthusiasmus, der nicht UrC! das
rechtlich-institutionelle Moment 1ın pannung un Gleichgew!:  d ehalten
WIird: schon Paulus hatte sich ın seinen Gemeinden damıiıt auseinanderzu-
setzen, die Linie taucht 1M Montanismus wieder auf wıird aber auch ın der
gesamten, do  R eher gemeıindelosen, liturgielosen, un studienfeindlichen
Stromung sichtbar, Clie sich mit dem Begriff der devotio moderna verbin-
den Jäßt, sprach siıch ebenso iın direkter Haresie AdUuSs (wie ohl bel Joachim
VO  D F1o0re) als I unartikuliertem Pietismus des TOomMMen Volkes uch
der Aaus der Iruc  aren pannung herausgenommene egenpol, eın 1NST1l-
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tutioneller Jur1dismus, der Mental:i;tät altromischer Religiositä entwach-
SECI), der en (zelst T 1mM Am«(t, 1LUFr ın der Rubrik, DE 1mM Gesetz
nımmt un! darum me1n(t, WEeNl all dies da sel, SCe1 die geistliche Au{fgabe
gelöst, 0L als ständiger ren neben den enthusiastischen oder den
institutionslos-innerlichen Formen einher. el 1ST sehr ohl bemer-
ken, daß die pannunNg zwıischen Enthusiasmus bzw Innerlichkeitsstreben
un Institution bzw Ordnung un! Zeichen dort, S1e nicht durchge-
halten wird, 1mM mMe eıner schädlichen Einseitigkeit beider polaren
Wirklic  eiten 161  TU oft 1ın dem eıchen ilieu Uun! den gleichen Men-
schen Wer hätte nıicht erfahren, WwW1e Rubrizismus, i1ne grotesk einseltige
Au{ffassung VO OPUS operatum un eine 1nNs Äußerste schablonisierte
Gehorsamau{ffassung oft koexistieren mıiıt einer intensiv piletistischen,
liturgiefremden Innerlichkeit, die gerade mıiıt jenen Elementen nstitu-
tıon, Liturgie, Gesetzen, die auf die kirchlichen (emelins  aft un (TE
meinschaftlichkeit bezogen sind, aum eLWas anzufangen weiß.

Ähnliche, oft nıicht durchgehaltene Polarıtäten Sind die pannung zwischen
Rationalität un! Affektivität (man en 1Ur den manchmal beklem-
menden Hıatus zwischen dem, W a> aszetische Schriftsteller 1ın ihren
Büchern schrieben un dem, Was S1e 1n ihren auch scholastischen VOrTr=-
lesungen gelernt en mußten) Schließlich ın die Reihe der ewıgen
Versuchungen für die Spiritualität die oft ungenügen ans!  EHNE Be-
waltigung jener eigentümlichen Disharmoni1e, die der ensch ın sich
QaUSWEI  T erfährt, un die, paulinisch, als Streit der Sarx wider das
Pneuma interpretiert wird. Während die eıinen Dualismus 1mM escha-
tologischen un ethischen 1nnn kennt, ist die römmigkeit 1ın 7al VeI'-

derblicher Weise einer Umtransponierung dieses VOonN der Erfahrung VeTr-

mittelten un VO  5 der Bibel theologisch interpretierten Dualismuserleb-
n1ıSsSes verfallen Es ist aber nıcht gleichgültig, ob 190828  5 Dualismuserfahrung
oder auch paulinische egriffe W1e Fleisch un (z;elist eschatologisch un:
thisch auslegt, oder OD INa  ; ın einem platonischen Dualismus en für
den die zeitlose Idee a  es, das onkretie Einzelne He  ” schwacher Abglanz
IS ob S stolsch das Menschenwürdige ın den Og0OS, den (zeist des
Menschen hineinverlegt, olglich die patheia un Atharaxia als Oochiorm
des Menschseins ansıeht. Diese Bemerkungen g unNns Z AC| der
Spiritualität 1es Spiritualität ist fUr ihre onkreten Zielbestimmungen
immer angewlesen aut eiNe bewußt oder UuNDeWwWuUu voraus-gesetzte AÄAn-
thropologie. 1lle Neubesinnung aut Spiritualität hat darum eiNe Neu-
besinnung aut eine chrıstitlıche Anthropolog1 SE1IN. (Gerade der histor1-
sche erglei en uns nıcht 1Ur die Zusammenhänge, sondern
YTklärt uns die stattgefundenen Einseitigkeiten un annn uns davor De=-
wahren, selbst die heutige Erfahrung A EE

thropologischen Apriori machen.
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Hıler ist 1U auf die notwendige Einseitigkeit er menschlichen Selbst-
erfahrung einzugehen. Solche Einseitigkeit 1St nNn]ıe zufällig. S1e ist immer
USATUC| e1ınes estimmten Weltbildes un einer estimmten orm kultu-
rellen Zusammenlebens. Die geschichtliche Einbettung der verschiedenen
Formen VO  } Spiritualität ST War niemals alleinige Erklärung für ihre
i1genar ber S1e wird, sobald S1Ee erkannt 1St, ZU. relativierenden Faktor
Das JD onchLum 1st nıcht allein erklärbar, aber ME voll verstian:'  ich
VOTLT dem Hintergrund der Integration der srche ın das eich Das Tan-
ziskanertum ist TE voll verstian  ich VOL dem Hintergrund der Wirtft:-
schaftsgeschichte des Mittelalters, der Dominikanerorden VOT dem ınter-
grun der Albigenserkrise, der Jesuitenorden VE dem Hintergrund der
Reformationswirren, die ars-moriendi-Literatur VOTL dem Hintergrund der
Pestepidemien, Klausur- un: Bekleidungsvorschriften VOT dem Hınter-
grun der soz1ialen TE inrer Zeit Auch 1ler hat eine polemische
Verständnislosigkeit tTur ergangenes OTIt ihre eichte Beute gefunden,
aber auch 1er bleibt e1n gültiger Kern Spiritualität hat acht 1Ur ihre
“  „ewı1gen , 1m Menschen begründeten Versuchungen, sondern auch ihre
zeitbedingten, kulturbedingten Gefälle un! Einseitigkeiten.

Wenn NU darum geht, nach einer heute un MOTSCH ebbaren, über-
zeugenden Spiritualität fragen, dann sind all die bisher erwaähnten, sehr
formalen un abstrakten Gesichtspunkte berücksichtigen. KEs 1ST, m1t
anderen Worten, die el tellen W1e muß ohl christliche Spirituali-
tat, als die subjektive Seite christlicher FKxistenz, mit den unentrinnbaren
Begrenzungen, aber auch angesichts der zeitlosen un! zeitbedingten Ve e
suchungen, iın Zukunfit aussehen? Erst, wenn diese rage geste 1St, annn
ach einer Spiritualität 1ın den en gefragt werden.

IL ER:  GE BER INE SPIRITUALITÄT
FÜR UND MORGEN

Was WITLr 1l1er 1U versuchen, SINd Andeutungen ber YTund-
zuge, daß AÄußerste Knappheit also, das sich verantworfifen 1äßt*). Diıe
Voraussetzungen für solche angedeuteten rundzüge können ler nıcht

Vgl MNSCIC Überlegungen: Schwerpunkte christlicher Frömmigkeıt eutfe un
morgen, ın Männerseels (19683) 49—61; Sudbrack, TODleme Prog-

einer kommenden Spiritualität, ürzburg 1969 elıtere T beiden
undorten SOWI1e den unter Anm un genannten TDelıten Hıier SEe1 au S$S-

zugswelse erwähnt Rahner, römmigkeit iIruher un eute, 1N ; N:
Einsiedeln 1966, 11—31; 1rks, andlungen der Frömmigkeıit, ın Meftz,
Weltverständnis 1mM Glauben, Maınz 1969, J4—64; Arl Besnard, Kra  ınıen
der geistlichen tromungen WNSeET ET Zelt, J Conc (1965) 23—34; Sartory,
Wandel christlicher Spiritualitäat, Einsiedeln 1967; u  TaCl  ‚9 Angebot un
Chance unNSerer e1t fUur iıne MNECUC Spiriıfualitat. ın GuL 41 (1968) 271—47;

Wulf, erkmale christlicher Spiritualität eute, 1n: (SuL 49 (1969) 50—958;
Grätzer, Merkmale einer Frömm1.  elt, ın Orientirg. (1970)

43—46; 59—62; ZUTLC besonderen Situation des Gebetes un der lturgle se1l Aaus
der ebenfalls zahlreichen Ta erwähnt Rahner, Thesen ZU. ema Glaube
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mehr skizziert werden, sel auf entsprechende Darstellungen Verwl1e-
sen“) Wır behandeln Einzelzüge A); ıhre theologische Bere  1gung B);
Grundmerkmale ©): eue geistliche Erfahrungen (D)

inzelzüge
In e1INer poche der fundamentalen Infragestellung des christlichen

auDbDbens WwIrd Spiritualität den Aufwand VO  2) spekulativer un ex1isten-
jeller Energie auf die Grundlagen verwenden MUSSen. Es wird eine
Spiritualität der Konzentration sSe1n, SParsam 1n begrifflichen Ausfaltun-
SECH, SDarSahnı 1M Vielerlei der Methoden un Andachtsformen”).

1ne Spiritualität, die sich ständig nach ihrem W gefragt sieht, wird
ın der Echtheit (wıe VE dies Wort auch sSeın ag) eın entscheidendes
Krıterium sehen. Im Zweifelsfall WwIird solcher echten Lebbarkeit der Vor-
rang VOL ehrwürdigem Traditionsalter gegeben werden.

In einer poche intensiver Welterfahrung, da Weltgestaltung, Humani-
Jerung der Welt als die große Chance und glel!  zeitig die große Be-
drohung des Menschen erfahren wird, wird die Spiritualität das ichtige,
gläubige eltverhältnis als eine ihrer zentralen Aufgaben un!:! Inhal  1,
ansehen“®). Das hat nichts m1 konsumierfreudigem Konformismus tun,
ohl aber mi1% dem unabweisbaren In  ru daß jede HForm VO  D) piri-
tualıität alsch Seın mMUuSSe, die STa dem Standfassen ın der Wir.  eit
eine Flucht VOT der Wir.  eit nahegelegt oder empfiehlt‘).

In eliner poche, 1ın der eın zutiefst qautf sıch selbst, se1ne Macht un seın
Wissen verwliesener ensch die rage nach sich selbst tellt, wird jede
Spiritualität den Menschen mehr sich selbst üuhren mussen el
geht Tre1l1C| nicht TD den Einzelnen, sondern das, W39S SErH mT
dem Wort Mitmenschli  keit oder Solidarıta bezeichnet wird, un 1eSs
nıcht 1U  — qautf der Ebene der ch-Du-Beziehungen, sondern auch auf der
ene der gesellschaftlichen Verantwortung”).

un ebet, ın GuL (1969) 71—84; d’Hoogh, eien ın einer sakuları-
s]ierten Welt, m Conc (1969) 7—74; nels, Bıdden 1n AA  w profane wereld,
ın TheolPast 63 (19677/) 1'7—24; Lippert, Mit Ott reden? Thesen 7A0 U B MOg-
ichkeit und Unmöglichkeit des Befifens eute, iın siıgnum 46 (1969)
Vgl Lippert, Heutige Welterfahrun als christliche Situation und als Aut-
gabenfeld fur die zeitgemaäaße Erneuerung des Ordenslebens, 1n Ordenskorr
11 (1970) 57—69
Vgl Rahner, rommigkeit »55
Vgl Wulf, KOommMentar „PeriCar“ 1ın "ThK Oonzil I1I1 (Sonderdruck),
63 un VOL em,
Vgl Katzınger, Der Christ un! die Welt VO. eute, ın Metz (Hrsg.),
Weltverständnis vgl ben Anm 3 9 43—60
Vgl Wulf, erkmale (zit ın unNns Anm
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In eıner Kpoche, die sich durch d1e immer mehr beschleunigten w1ıssen-
schaftlichen, technischen un: sozialen Entwicklungen ständig aus dem
Augenblick der Gegenwart 1ın INre eigene Zukunft hinausger1ssen erfäahrt,
wird Spiritualität gegenwartsbezogen T 1n der Weise Seın können, daß
S1e zukunifitsorientiert ist®*) Im Alternativfall WI1rd S1e er das Rısıko un:
die Erprobung dem ängstlich-scheuen Verharren 1 Gegenwärtigen VOT-

ziehen.
In einer Epoche ständiger Bedrohungen un des weltweiten Bekannt-

werdens des ständigen, partıellen cheıterns wird e1ine solche Spiritualität
die Anfechtung, den Tod, die NMAaC| das Kreuz als . Existenzlale“ des
Menschseins NEeUu erfahren un christlich bewältigen suchen.

In einer noche des durch Technik gepragten Denkens wird Spiritualität
nıicht daran vorbeikönnen, das Konkrete, also die einzelnen Lebenserfah-
rungsgen, orfälle, ehnsüchte, Ängste, Unternehmungen un: S1  en des
Menschen und Christen nicht allegorisch, nach eıner irgendwie
ußerlichen Beziehungen ZADE „Ewigen“, nıicht ın einem anagogischen ınn

interpretieren un beurteilen, sondern 1n ihrem unmittelbaren Wirk-
zusammenhang auf andere Teilwirklichkeiten des Lebens, des eigenen
Lebensentwurfes, des Lebens ıınl esellschaft un irche Mıt anderen
Worten anstelle eines Denkens, das Einzelheiten unmittelbar au die
wigkei orilentiert, indem S1e damit 1m Anschauen allegorisch Vel-

knüpit un 1mM Wollen urch d1ie gute einung damit ın eziehung
bringt, trıtt eın funktionales Denken. Dieses wird erst das (janze des
eigenen, individuellen Lebens, der Gesells:  aft un der Kirche) auf SC1INEe
Sinnhaftigkeıit efragen (auf eiINe Sinnhaftigkeit, die früher vorausgesetzt
wurde). IDS wird ST S:T dann die Einzelwirklichkeiten VO  } solch
assend ejahter Sinnhaftigkeit her einordnen: W as 1ın der Gesellschaft
ges  16  9 wiederhol sıch 1er Quft der ene des geistlichen Lebens, des
Lebens ın der Gemeinde.

Rechenschaf{ft
Re1l diesen skizzierenden Strichen en WITr 1U EeLIWwas getan, W a9as theo-
Jogisch och eigens gerechtifertigt werden MU Denn WI1Tr SINd, His 1ın die
Formulierung hinein, davon aus  REM; daß die igenar NSsSserer poche
die besonderen Zuge unsSseTeTr Spiritualität bestimmt. Eın solches orgehen
erscheıint uns jedoch aus mehreren Gründen Jegitim

Wır gehen davon aUS, daß WI1Tr ın einer poche eben, die sich limmer
stärker VO  n den er  Nei Zeiten, auch Juüngerer Vergangenheit, ab-
hebt**) Möglicherweise haben jene Dıagnosen recht, die uNnseTe eit

Meftz, Der zukünf{ftige ens un! der kommende (7O0T. ın H.- Schultz
(Hrsg.), Wer ist das eigentlich üunchen 1969, 0—6

10) In uUuNsSeIeInNn Auf{fsatz en WI1Tr einen e1l der nNeueren 1 ZU Soßs. Futurologie
zusammengestellt, vgl obige Anm.
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als eine poche ansehen, die ın der 1eie des sich anbahnenden Wandels
TT och jener vergleichbar 1St, als 1mM Neoli  1CUmM der Übergang VON der
Nomadenkultur Z seßhaften Lebensweise ın einem welten Kulturraum
den Begınn eines Zeitalters anze1gte. Kinzelzüge dieses eutigen
Übergangs VON der agrariısch-handwerklichen Z hochindustriell-urbani-
sierten Kultur mussen ıer Treilich unerwaähnt bleiben WiIr en jeden-
a.  S, auch die rundthese VOonNn „Gaudium ei spes“,  “ 1n einem Übergang

eiıner poche
Wır S1INd der Überzeugung, daß die heraufkommende, eue Kulturform

nıcht e1ın Mehr, aber auch ıcht e1in Weniger Voraussetzungen für eine
christliche Existenz nthält Nur wandeln sich die Einzelheiten solcher
Voraussetzungen. ollte INan diese Au{ffassung ablehnen, würde INa  }
mplizi ehaupten, der christliche Glaube sSel die agrarısche Kultur
gebunden, oder, ethisch gewendet der für das menschenwürdige Weiter-
leben der Menschheit notwendige Entwicklungsproze sSel einerseits So
die Menschheit nicht verhungern Uun!: verarmen) notwendig, andererseits
aber (für den auben chädliıch sSe]1 also Gottes un gleichzeitig

den illen Gottes. Eın solcher Standpunkt erscheint 1M Zweiten
Vaticanum eindeutig als abgelehnt.

Wenn stiımmt, daß zwischen Spiritualität un zeitges  tlicher
Kigenart eindeutige Zusammenhänge estehen, dann mu ß TÜr den
Gläubigen e1nNe anders un [11euUu gewordene Weltwirklichkeit elner SPIM-
uellen Entzifferung un! Tiefendimension äahig sein*). Damit aber E
die Spirıitualitäat die richtigen Zuge bekommt, ist inr Grundwesen inner-
halb der zeitgeschi  tlich gegebenen Möglichkeiten konkretisieren. Das
el aber: in der umfassend gesehenen Grundlage Da Tradition der
Spniritualität mussen jene ementfe auffindbar sein, welche die gerade
jetzt gebotene „Einseitigkeit“ auch theologisch Jegitimiert erscheinen ISS
SS  5

Für die eben beschriebenen Einzelzüge einer eu Spiritualität lassen
sich Konvergenzen zwischen zeitgeschichtlicher Dringlichkeit un theolo-
gischem Fundament aufweisen. Oolche Konvergenzen sind unter anderem:
auch biblisch aufweisbare rundstrukturen ın der 1e des Geistlichen
(Konzentration), eiwa ın den biblischen Bekenntnisformeln; die biblische
Überzeugung, daß Glaube auf einer nersönlichen Entscheidung eru un
eLIwas dem Menschen zutiefst Innerliches ist (Echtheit); die biblische Sıcht
VON der 1ler un jetzt überall wirksamen Liebe, die ZU ewıgen
Schicksals wird (Weltverhältnis als rage ach der rechten Matt-

11) Vgl den nsatz VO.  . Schillebeeckx 1n Oott die Zukunft des Menschen,Mainz 1969; ders. ın Die Antwort der Theologen, Dusseldorf 1969, LO vglauch uls, Schau nicht nach ben e1in ersuch, ott ın der
Welt finden, ın de TU .g erbrochene (0ottesbilder, reiburg1969, 09—49
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S } die biıblische 1C| des Menschen als des Geschöp-
fes, dem les en gelegt 1StT, der ottes Sta  er 1n der Welt ist,
der die Welt 1Ns Verderben hineinzieht (nicht umgekehrt!) un VO  ® dem
AUS die rlösung aut die Welt überstromt C  E dije
biblische Dynamıiık zwischen dem anfanghafit erlösten „Jetzt” un! der
vollerlösten n I der 15 1C aut die scheinbar paradoxe
Geburt des Lebens aus dem Tod, der Verherrlichung aus dem KTEeUZ, der
Selbstverwirklichung aus der Selbsthingabe Ja 1V
Wirklichkeit)

Grundzüge
Als durchgehende Stilmerkmale wird e1nNe solche Spiritualität ın en
Einzelzügen folgendes aufiwelsen:

Das Bewußtsein der Angefochtenheit un: Krise In einer poche Wirk-
liıch tiefgehender kultureller andlungen ware ıcht die Krisenerfahrung,
sondern inr Fehlen bedenklich, denn dieses Fehlen 1e auf eine Kontakt-
losigkeit zwischen Spiritualität/’Kirche einerseıts un Alltagsleben/Weit
anderseıilits 1eben

Diese Spiritualität wird 1Ur leben können, wenn inr gelingt, 1
Glauben un VO Glauben her die innerweltlichen, alltäglichen, aber auch
die typısch modernen Erfahrungen entziffern un: 1n ihnen, nicht
ihnen vorbei, das Geheimn1s ott ın seiner ähe erspuren. In diesem
Sinn wird der Fromme, w1e Rahner meınft, eıner se1n mussen, der ELWAAS
erfahren hat, oder wird nicht seın 1ne solche Mystagogie profanen
Dase1ıns wird erst S eınem echten „Solo DIios basta“ gelangen, WenNnn

sS1e sıch auf die 1eie des anderen Wertes eingelassen hat „Gott
suchen D finden ın en Dingen”, Dabei dürfte sich der "„  4 VON

Gotteserfahrungen ın der machbar gewordenen Welt iImmer mehr VON

Sachwirklichkeiten auf Personenwirklichkeiten verlagern auch dies
eine Konvergenz ZUTrE biblischen Sıicht.

In diesem Horizont, nıcht ihm vorbel, wird das Trleıden des estes,
der iıcht aufgeht, auch 1n einer machbar gewordenen Welt, christlich nıcht
anders denn als eilnahme Kreuz Jesu buchstabier werden können.
Kreuzesspiritualität wird ann nicht eine Zurücknahme solch gläu-
biger We  eit se1n, sondern deren etztes Ernstnehmen, da 'I’un un
Leiden icht zueinandergefügt werden mUussen, sondern immer schon 1N-
einander vers  ungen sind.

Die unaufgebbare Dialektik zwischen Konformismus un Nonkonformis-
INUS, zwischen Solidaritä un! kritischer Distanz'“), zwıischen dem „kaufen,
12) Vgl Nlerzu: Bamberg, Ordensleben als kritische Diakonie, 1ın (SU L:

1'7—34; Lippert, Weltoiffene Ordensleute? Versuche einem mi1iß-
verständl!:  en ema, ın DienGlb 45 (1969) 7—36
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sich Ireuen un! weıiınen“ un dem 50© als freute INa sich, als weınte 10Nall

nicht“ (1 Kor 7,29{i£) wird ihr onkretes aterıa profanen Daseın, die
Ta ZU urchstehen dieser Spannung aus der biblischen offnung
finden en

Jede Auflösung dieser umfassenden pannun WAare Mißlingen solcher
Spiritualität. Solches u1Llosen liegt ı1mMer wieder ahe un bildet wahr-
scheinlich die heute zeitspezifische ersuchung für die Spir1ıtualität. Solches
u1llosen konnte ges  ehen, iındem die Pole isoliert werden: nach Standen
(Laien, Ordensleuten, Aktive, Kontemplative); nach Lebensbereichen pr1-
alfe Bürgerlichkeit plus Gesells  alitskritik oder umgekehnrt: prıvaie
Askese ]a Weltf£flüchtigkeit pIus gesellschaftlichem Konfiorm1smus).

Das en VO Ze1itgeist, dem INa  ; sich angebli anzZUDAaASSCHIL oder dem
man ange widerstehen habe, ist eine Legende, die zerstort werden
muß Denn weder 1ne Analyse der Gegenwartstendenzen noch eiıne theo-
logische Überlegung erlauben C5S, VO einem einzigen „Zeitge1ist”
sprechen. uch eine solche Vereinfachung IStT nochmals uflösung des
eschatologischen orbehalts, 1ın welcher Richtung mman die pannun auch
beseiltigen mMas.

Neue eistliche Erfahrungen
Wir sagten bereits: das ONkreie Material geistlicher Erfahrung un WOr-
1nNnen der Spiritualität scheint sich wandeln Daß dies nicht 1U  — Ver--
arm un g un Aushöhlung edeutet, wı1ıe all diejenigen argwohnen, die 10100 G

ın den ategorıen des Bisherigen sehen vermogen, sel eben angedeutei:
Es sich eline eue Christozentrik Bel vielen Gläubigen erwacht

der ınn afür, daß jene Anthropozentrik, die als Erfahrungsfiorm sich
nahelegt, SE TU lebbar 1st, ındem die RE mit Intensit2t
geste wird: „Wer 1ST Jesus Christus fUur uns heute?“ Während 1n eiınem
verfehlten Konkurrenzdenken zwıschen Horizontaler un Vertikaler auf
beiden Seiten aneinandervorbeigeredet wird, müßte deutlich werden un!
scheint 1immer eutlicher werden, daß WITLr imMMer weniger wIissen, Wer

ott 1st un Wer der Mensch ist Der äubige sieht Nu. daß die AAn
wort auf el FHragen 1n Christus Jebendiges Ere1gnis 1St; ohne ih VeI'+-

mag keine der ntwortien geben Wer ott ıst (das absolute Ge-
heimnis qals 1eDende a. un Wer der Mensch ist das eın IUr andere
als befreiende Lebensform un:! alleın rettende Daseinswelse), das sieht

Jesus Christus. eWl mMuUussen WI1r uUuns hüten, die Gestalt Jesu (ın eiNner
Art GnOos1S) Symbol allgemeiner Existenziale machen, die Wirk-
mächtigkeit dieses Christusereigni1sses eiInNner Chiffire für allgemein
menschliches reduzieren. Und do  D, eroIiIne sich WViC)  - 1er aus eine
Haltung, die ın Jesus Christus icht 1Ur eın Füllsel e1nes OW1€eS0 gesicher-
ten Gottesverständnisses sieht, sondern wirklich undament, weil eın
anderes Fundament gelegt ist.
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In der Ange{ifochtenheıit en sich Spiritualität immer mehr als das,
W as S1e ach trockener theologischer Tre immer WarLT. Geschenk, Na
In einer Zeit, da der Glaube selten wird, wIird 1er dQie Theorie Z rfah-
runs.

Die ebenfalls oft Ta el muhsam theoretisch festgehaltene Dialektik ZW1-
schen goöttlicher Wirksamkeit un mensC}  icher Aktivıtat, 1Ne Dialektik,
die Systempolemiken eführt hat W1e ZU Streit darüber, ob mystische
Gebetsstufen normal selen oder HICHT: die Z traditionellen Spannung
zwiıschen „asketischer“ un „mystischer” Frömmigkeit ührten, sS1e werden
angesichts der Erfahrung uberho da ß der ensch ın einer VO  =) ihm selbst
gemachten Welt eın außberstes Aktivitat auifbleten muß, welıter-
en können; dalß aber all sSe1Ne Aktivıtat ıhm nicht den 1nn Seiıiner
Kxistenz verfügbar macht; daß sich ZWar selhst zerstoren, aber nicht
selbst „rechtfertigen“ ann

DIie durch die Technik ermöglichte Entwicklung Z Freizeitgesellschait
deren Beginn WI1ITr stehen, ermöglicht eine ECUeEe Sicht aut Muße, edi-

tation. Der anthropologisch gegebene Zusammenhang zwischen Aktion un
Meditation wird ıll eiıner olchen Freizeitwelt als Angebot un Chance
sichtbarer als früher Auch ler könnten Eue Erfahrungen alte Front-
stellungen 1n ihrer Blockierthei überwinden helfen In eiıner Welt unbe-
dingter Hochschätzung der Aktiıon könnte eben gerade hier, un gerade
durch Aktion ermöglicht, M fÜür Meditation erwachsen, koönnte
sıch wiederholen, Was auf dem (ebiet des 1SSens durch vermehrtes
Wissen schon sichtbar werden begann: das al  are 1S1 nicht der
Konkurrent der Sinngewißheit, das Wi1ssen nicht Konkurrent des [Au=
bens.

Die Umbruchs- un Aufbruchssignatur Nserer Zeit koönnte uns

Lernen gelstlicher TIMU un Ohnmacht führen Schon lesen WI1Ir
die ortie des Paulus 'ber Ratlosigkeit menschlichen Gebetsredens Rom Ö)
mıiı1t ugen, schon sehen WIF, daß Abraham auft (iottes Wort hiın
aQUuUSZOS, „ohne WwI1ssen, wohin glng“ 118 schon erfahren WITFr,
daß WI1Tr OiIIenDar ohne den Geist Gottes elen!: un richtungslos sSind;
vielleicht werden WI1ITr nicht 1Ur stern, sondern auch Pfingsten Neu feiern
lernen: Bußgesinnung wird sich annn endlich über das Bedauern un die

Anklage ungemeiıisterter Triebhaftigkeit un: chlecht erfiüll-
ter „relig10ser ichten“ jenem um{fassenden, erschütternden Ernst
vertiefen, den der Heroldsruf (Mk 15 den die lturgıe ausspricht:
e um  “ denn „bitter AL“ sind WI1r geworden“. KUrz, un!: 1ın einem
Wort vielleicht werden WI1TLr icht 100 U in Betrachtungsbüchern Jesen, SOT1-

ern taglıch, als „Bedrängnis“, aber auch als erlöste ofinung, erfahren:
5 geht der Spirıtualitäat un dem au'  en ıcht darum, sich einem eil=-
Den System gut oder schlecht anlZUDasSsCcIl als geht; geht es
oder nichts
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I1LL SPIRITUALITAT DEN

Na  R all dem, W as W1r bisher Erwogen aben, sind die olgerungen eich:
un schnell ziehen.

Es S1D 1n der Spiritualität elinen Umbruch Mitten darın befinden WIir
uns alle ber die Erfahrungen olchen M  TU sSind bei den Einzelnen
sehr verschieden, und aut Erfahrungen verschiedener Intensität wird VeI-
chieden reaglert. Das verursacht die SO heutige ırchen£Xkrıse. Das wird
sich auch AauUus den en nıcht ausschließe lassen. Es wird e1INe ın den
en prinzıpiell unaufhebbare Auffächerung der Spiritualitäten geben

innerhal elner großen Spiritualität einzelne Spiritualitäten g1ibt,
1st dahingehend beantworten: WEeNnNn Spiritualität der ın der eigenen
Situation erwachsende, gläubige Vollzug der eigenen Ex1istenz 1S%, annn
gibt War icht prinzipiell verschiedene Spiritualitäten, sondern EG
eine einz1ge, christliche Diese aber kennt sSovlele Konkretisierungen W1e

wache Christen gibt
Solche Konkretisierungen bündeln sich dort eich: gemeiınsamen

erkmalen, gemeinsame S11r U@ 11 O6NHNeN bestehen. Das ist ın
bestimmten Gruppen der Fall WI1e en M aber eben-

auch ın un Kulturräumen (der Sizilia-
nische Redemptoris wird mıiıt selinem deutschen Ordensbruder zweifellos
Gemeinsames aben, anderes aber hat mıiıt dem sizilianischen Franzıs-
kaner eher gemeinsam aqals mi1t dem deutschen Redemptoristen); eine dritte
ene der Gemeinsamkeiten leg ın der c'h i
der Jesuit des wird sich VO Barnabiten des I ohl weni1ger
unterscheiden als VO Jesuiten des Ji

Diese verschiedenen Ebenen, autf denen Gemelinsamkeiten bestehen un
immer wieder He  C entstehen, S1INd unideologisch Dbetrachten. Aus keiner
VO  ) ihnen ist eiıne prinzipielle Norm machen.

Unsere Spirıtualität VO  5 MOTrSCNH, die sich heute bereits abzeichnet,
unterscheidet sich 1n vielem NO}  5 der überkommenen Spiritualität. Das
ist, sagten WITF, unvermeidlich. Das hat E olge, dalß dreierlei eiIn-
GE
a) ıne tiefe Zasur AT e1igenen Ordenstradition:;: diese Zasur wird ZUTLC
Belastung, die icht verdrängt werden dar(d, sondern eine Aufgabe bildet
kritische Ireue

eıne Neue Gemeinsamkeit der en untereinander. Zeitgenossenschaft
wird wichtiger als Kıgengut, weil die Zeitauifgaben rangen Sind, daß
keine erufung autf igengu davon dispensiert;
C) eiNe Neue Gemeinsamkeit mi1t den Gläubigen, die Lalen S1iNd.
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iger als die ra ach ınternen Bedeutsamkeiten einzelner, SPC-
zialisierter Spiritualitäten erscheıint MT, daß die en ihre Aufgabe sehen
un ihren Beltrag Z 0 6 Gesamterneuerung der Spiritualität ın der irche
eisten. Dazu 1st IQHDUG folgendes bemerken:

In der es: der Spiritualität en die en 1imMMer wieder
eine wichtige, anregende gespielt. Die gesamte Ordensgeschichte ist
SEn eın einzıges eispiel. Wenn auch eutfe Q1e Ordensleute 1M Bewußt-
Se1InNn der T1ıSten un nach den 'Texten NC  ® umen gentum nıcht mehr als
die besseren, eigentlich auch och nicht einmal als die prototypischen
Christen angesehen werden konnen, el dies doch nicht, daß eın
stimulierender Belitrag ihrerseits nicht mehr erwartet würde oder nicht
mehr möglich se].
D) Es ist doch Sanz einfifach S daß für die ntwicklung Wormen,
edanken, 'Texte eın solcher Fundus Meditation, theologischem Wissen,
geistlicher 1eie erforderlich 1St, daß einfach absurd ware, wollte INa.  -

ın der iırche auf die Ordensleute für diese Au{fgabe verzichten. Anderer-
se1its wird annn VO  . den en nochmals e1inNne geistliche Solidaritat m1t
den Erfahrungen, offnungen un Situationen der Laiten gefordert —
den mussen, damit eın olcher Beitrag ZU  — Spiritualität nicht eine eUue

onderwel cha{ift, die dem Laienchristen unverständlich bleibt, sondern
einem der C Worte“ WITrd, nach denen WIr noch suchen, un!

unNtier denen sich die Welt verwandeln könnte, w1ıe Dietrich Bonhoef{ffer
VO  e einer künftigen ede un: Verkündigung der irche

Damit das gelingen könne, muß die accomodata renovatıo ın en
Dimensionen welter vorangetrieben werden. Wır mMuUusSsen ın den rden,
auch ın den eibliche en endlich darüber hinwegkommen, uUuNseTeEe

Kix1iıstenz muhsam un 1n Rückzugsgefechten „rechtfertigen”. SO Vel-

fehlen WI1Tr nıcht 1Ur unNnseren Beitrag, Charisma; verurteilen WI1TLr
uns auch selbst Z Aussterben. Entweder werden die rden, männliche
un! weı  1'  © Z Avantgarde der irche, oder S1e werden VO  e der Szene
verschwinden bzw. eın Rentnerdaseıin führen

sich die Ordensspiritualitäten einander annähern oder 1mM Gegenteil
weıter ausdifferenzieren werden, hängt VO.  5 Zahl, irchlicher Sendung
un! Aufgabe der en ab eSs aber viele oder weniıge en geben
solle, ist nicht VO  } der Spiritualität her beantworten, sondern VO  ; den
irchlichen ufgaben. Spiritualitäten sind nach all dem esagten niıemals
Selbstzweck. Die Zeit dürfte vorbel se1n, da eın en seiıine Begründung
darın sah, eine estimmte Spiritualität oder Andachtsübung pflegen
Wo immMmer en spirituelle Teilspekte besonders pflegen, dartf un! muß
dies dann geschehen, wenn die YHacetten gläubigen Lebensvollzuges, die
nıicht alle In gleichem Maß VOILL en lebbar SiNd, ın ihrer 1e ebendig
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bleiben, weil 1eSs der 1Kkodome der ganzen iırche zugutekommt”“ oder,
iım gegenteiligen Fall, der anzen iırche fehlen würde): ennn der Kristail
der vielen Spiritualitäten In der Kirche ist doch TT dann 1n seıiınen Einzel-
facetten SinnNvoll, Wenn sıch diese zusammenfügen jener Gestalt des
Kristalls, der als (janzer die jetzt un 1ler gegebene Situation der glau-
benden Gemeinde ın ıhrer Welt auspragt un ausspricht, samıtı dem AuT-
Lrag, den Kirche innerhal der jetzt ebenden Menschen hat

Äußere, wenngleich adrängende FHragen, Ww1e die nach emeınsamen
Noviziaten, Sind B eher VO  e der Eigenart der en ezügli ihrer
Sendung un Au{fgabe beantworten. Sollten S1e siıch VO  - er nahe-
Jegen, sollte INa.  ® eın Zusammen wachsen der Spiritualität nıcht scheuen
Sollten S1e sich VO  ) er als teilweise eeıgne erweilsen, weil jede
Gruppe, auch eın rden, nıcht 1U  — e e1nNe emeiınsame „Spiritualität“
sondern durch geme1ınsam gelebtes en und gemeinsame eschichte
zusammengehalten wird un weil dem auch Rechnung getragen werden
muS, annn iST dieser, un eın anderer TUum abzuwägen und ZU: Mali-
stab machen. Denn Spiritualität 1st icht etwas, dem der ensch cAient,
sondern dieser Mensch selbst, insoiern sSeın Glaube, selne offnung, selInNe
jebe, seine erufung ın dieser Welt un der Stelle, der steht,
ihre Wormen, ;“Nnre Worte un: ihren USATUC| findet Dann aber ollten
WIr icht sehr Iragen, welche Spiritualität WIr pflegen sollen, welche
Kinzelzüge einer solchen bedroht sind, SINSUS werden mMuUuSsen und
Ideologien verklären wären), sondern vielmehr nach dem, W as Sinn,
Pilicht, Aufgabe un eruifung uNnlseres Lebens 1 Rätestand ın
ren jetzigen Gemeinschaften ist Wer iın solch ehrlichen YFragen iın die
Zukunft auIbrı auch WeNnNn © wı1ıe Abraham, nicht weiß, wohin geht,
dem wird sich 1mM Aufbruch AUS dem Glauben ott zeıgen, WI1e heute
und MOrsen geglau un!« 1mM en unserer Erde gesucht werden UU
es andere, auch die aßbare Spiritualität, wird ann hinzugegeben
werden.

13) Wir en diese Perspe.  IVe konkretisieren versucht ın den beiden AA
satzen: Muüussen Ordensleute sich unterscheiden? ın rdenskorr. (1969) 182—
201; Überlegungen ellung der kontemplatıven en ın iırche un Welt
VO.:  5 eute, ın Ordenskorr. I (1970) 36—51
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